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Inland. 


Berlin den 11. Januar. Se. Majeflät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Herzogl. 
Anhalt⸗Köthenſchen Kammerherrn und Oberſt-Lieute⸗ 
nant von Davier den Rothen Adler⸗Orden dritter 
Klaſſe zu verleihen; fo wie den Land- und Stadt⸗ 
gerichts⸗Direktor Kutzner zu Kempen zum Ober: 
Landesgerichts⸗Rath bei dem Ober⸗Landesgericht zu 
Poſen und den Land- und Stadtgerichts-Direktor 
Schultz-Völcker zu Schwerin zum Direktor des 
Land⸗ und Stadtgerichts zu Kempen zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt 
nach dem Magdeburgſchen abgereiſt. — Se. Durch⸗ 
laucht der Königl. Däniſche General⸗Major Prinz 
Ludwig zu Bentheim Steinfurt, iſt nach 
St. Petersburg abgereiſt. 


(Der Kommunismus.) — Jedes Ding will 
recht verſtanden werden; ſo auch der Kommunismus. 
In Deutſchland zeigten ſich von ihm bisher nur wenige 
Spuren, weil der Stoff fehlte; ſchon mehr in Frank⸗ 
reich und auf dem höchſten Punkte ſteht er in Eng⸗ 
land. Gewerbe und Fabriken geben zu ſeinem Ent⸗ 
ſtehen Gelegenheit, und die Meiſter und Herren der 
Gewerbe ſind ſeine eigentlichen Erzeuger und Schöpfer. 

Die Familie Peel, eine Leinweberfamilie ihrem 
Urſprunge nach, benutzte die durch die Kriege mit 
Frankreich ſeit 1793 herbeigeführten Konjunkturen, 
und erwirkte ſich einen Reichthum von mehr als hun⸗ 
dert Millionen; aber wälzte zugleich damit dem 
Staate eine Armengeſellſchaft von mehr als 100,000 
Individuen auf den Leib. So ging's in England 
überall, und neben des Cröſus Reichthümern er⸗ 


blicken wir allenthalben Bethlehems Armuth. In 
einem freien Lande giebt es immer freie Menſchen, 
welche die Beförderung der menſchlichen Glückſelig⸗ 
keit ſich zum Zwecke ihres irdiſchen Daſeyns ſetzen, 
und kein Land giebt es, wo man ſolcher Edlen mehr 
findet, als in England. Den ſo reichen Stoff, den 
ihnen die Armen darboten, verarbeiteten fie, um 
für die Arbeiter ein erhöhtes Lebensglück zu fördern. 
So entſtand, ohne daß man den Namen dafür aus⸗ 
ſprach, das Syſtem in England, das die Franzo⸗ 
ſen, als es auch über den Kanal zu ihnen kam, den 
Kommunismus nannten. 

Das Prinzip des Kommunismus iſt, daß die 
Arbeiter auch Theilnahme an der Errungenſchaft, 
an dem Gewinne der Arbeit haben ſollen, ſtatt daß 
hier zu Lande der Fabrikherr oder der Meiſter den 
ganzen Gewinn allein in die Taſche ſteckt. Es fragt 
ſich nur: ob im Großen dieſes Prinzip durchgeführt 
werden kann. Alle Fabrikherren und die Meiſter 
ſind dagegen; alle Arbeiter dafür. Jene ha⸗ 
ben Geld und Freunde, dieſen fehlt es an beiden, 
denn ſie ſind außer Stande, die Gelehrten und 
Schriftſteller zu beſolden, für ſich zu kaufen, und 
der Armenadvokaten giebt es wenige. 

Es iſt nicht der Kommunismus, ſondern die Ur⸗ 
ſache, welche den Kommunismus erzeugt, die große 
Beſorgniß erregt und erregen muß, und dieſe Ur⸗ 
ſache iſt der troſtloſe Zuſtand der Geſellen bei den 
Gewerben und der Arbeiter bei den Fabriken. Ver⸗ 
geſſen wir doch nicht die furchtbaren Unruhen in 
Lyon vor 10 und 13 Jahren. Davon haben wir 
in Deutſchland noch nichts erfahren, weil bei uns 
die Geſellen und Arbeiter reichlicher belohnt wurden, 
als dort geſchieht. Aber ſeit einigen Jahren iſt dieſe 
Peſt ſchon, wenn auch nur theilweiſe, in Deutſch⸗ 


90 


lands Gaue eingedrungen, und verdient darum auf⸗ 
merkſam beobachtet zu werden. 

Auch in dieſen Blättern iſt über den Kommunis⸗ 
mus oder vielmehr das höchſt unbedeutende Ereigniß 
in der Schweiz mit dem Weitling berichtet worden. 
In Folge der Franzöſiſchen Revolution ſind große 
Wohlthaten, wie die Abſchaffung der Zehnten und 
Frohnen, der Leibeigenſchaſt und der Zwangsrechte, 
zu Tage gefördert, aber auch große Thorheiten ſind 
begangen. Die Gleichheit in Frankreich wollte nur, 
daß vor dem Geſetz Jeder, ſei er Edelmann oder 
Bauer, gleich fein ſolle, d. h. der Bauer ſolle 
ſteuern, aber auch der Reiche, und dieſer nicht von 
der Steuer frei fein; der Sohn des Bauern und 
Bürgers ſollen ſo gut, wie der Sohn des Edel⸗ 
manns, zu einem Staatsamte berechtigt ſein. Der 
Beſitz des Eigenthums eines Menſchen als Staats- 
bürgers iſt immer heilig gehalten worden; allein die 
Staatsgüter und den Grundbeſitz der Klöſter hat 
man verkauft und davon die Nationalſchuld bezahlt. 
Dadurch haben ſich die kleinen Grundbeſitzer von 
960,000 bis zu 7 Millionen vermehrt. Es iſt kein 
Land in der Welt, wo es ſo wenig große und ſo 
viele kleine Grundbeſitzer giebt, als in Frankreich. 
In Rußland kommt auf 21, in England auf 15, 
in Oeſierreich auf 14, in Preußen auf 10, in 
Frankreich auf 2 Familien Ein freies Grundbeſitz⸗ 
thum. 

Für den Staat iſt nichts gefährlicher, als der 
Zuſtand der Beſitzloſen, weil ſie an das Vaterland 
nicht mittelſt des Bodens gefeſſelt find, und darum 
leicht in Proletarier ausarten. Es iſt nichts ges 
fährlicher, als wenn die Arbeiter nicht an das Ge⸗ 
werbe als Nahrungszweig, ſondern als Tagelohn 
gebunden werden. Die gewiſſe Ausſicht des Geſel⸗ 
len, ſelbſt Meiſter zu werden, des Fabrikanten, 
ſelbſt an einem Fabrikgeſchäfte unmittelbar Theil zu 
nehmen, ſind die einzigen ächten, wahren Anzie⸗ 
hungspunkte. Reißt man dieſe aus dem Boden, ſo 
entſtehen ſolche Auswüchſe, wie die ſind, welche aus 
dem falſch verſtandenen und verkehrt angewendeten 
Kommunismus hervorgehen. Uebrigens haben ſich 
bis jetzt weder in England, noch Frankreich, am, 
wenigſten in Deutſchland Thatſachen bekundet, aus 
welchen nur vermuthet werden könnte, daß die Ir⸗ 
renden Gütergemeinſchaft für die Staatsgeſellſchaft 
wollen. 

Berlin den 14. Januar. (Privatmitth.). Die 
Landtagsabſchiede, und namentlich jener für die 
Rheinprovinz bilden in den hieſigen Kreiſen den 
Hauptgegenſtand der Unterhaltung. Man iſt ge⸗ 
ſpannt, welche Wirkung dadurch am Rheine her⸗ 
vorgerufen werden wird. — Die Altmeiſter der hie⸗ 
ſigen Gewerke kamen vor einigen Tagen zuſammen, 


um ſich über eine Bittſchrift zu berathen, worin ſie 
Se. Majeſtät den König erſuchen wollen, die Ge⸗ 
werbefreiheit einigermaßen zu beſchränken, weil 
durch Mißbrauch derſelben alle Gediegenheit aus den 
Gewerken zu weichen drohe. Wie gern man auch 
der Gewerbefreiheit das Wort reden möchte, ſo iſt 
letzterer, von den Altmeiſtern angegebener Punkt 
leider nur zu wahr, und die Klagen darüber von 
Seite des Publikums werden immer lauter, weil 
auf Dauerhaftigkeit der gelieferten Arbeiten wenig 
mehr zu rechnen iſt. Sehr wünſchenswerth würde 
es ſein, wenn dieſem Uebel auf eine angemeſſene, mit 
der Zeit in Einklang ſtehende Weiſe abgeholfen wür⸗ 
de. — Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin von Preu⸗ 
fen, welche ſich durch ihren Sinn für Kunſt und 
Wiſſenſchaft auszeichnet, hatte vorgeſtern wieder eine 
Zuſammenkunft hieſiger Künſtler und Gelehrten in 
ihrem engern Kreiſe veranſtaltet. — Wie man hört, 
dürfte Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Albrecht 
von Rom erſt nach Holland reifen. — Die Aus: 
führung der Malereien in dem hieſigen Königlichen 
Opernhauſe iſt dem Profeſſor von Klöber und 
dem Profeſſor Schoppe beide Mitglieder der hieſi⸗ 
gen Akademie der Künfle, übertragen worden. — 
Vor einigen Tagen waren wir bei dem Unterricht 
in der von dem bekannten Deutſchen Sprachforſcher 
Zeune hier gegründeten Blindenanſtalt gegenwär⸗ 
tig. Lehrgegenſtände waren Geographie und Na⸗ 
turgeſchichte, und wir waren erſtaunt übrr die Fer⸗ 
tigkeit und Sicherheit, womit die blinden Zöglinge 
auf den erhaben gearbeiteten Landkarten die Lage 
jeder Stadt u. ſ. w. anzugeben wußten. Zur Aus⸗ 
hülſe bei dem Unterricht in der Naturgeſchichte hatte 
Direktor Zeune Thiere anfertigen laſſen, welche 
die Blinden nach ſorgfältigem Betaſten alle ſogleich 
mit dem richtigen Namen benannten. Die Freude 
der Blinden, die richtigen Namen getroffen zu ha⸗ 
ben, machte einen wehmüthig- freudigen Eindruck. 
Die Verdienſte des Herrn Direktor Zeune, den 
feine bemitleidenswerthen Zöglinge, feiner fo äußrrft 
liebreichen Behandlung wegen, wie einen Vater 
lieben, haben auf eine immer größere öffentliche An⸗ 
erkennung wohl den gegründeſten Anſpruch. — Un⸗ 
ſere Hauptſtadt wird jetzt mit den ſogenannten „Ge⸗ 
heimniſſen Berlins“ faſt überſchwemmt, indem vier 
verſchiedene Verleger in Bezug auf dieſen Gegen⸗ 
genſtand einander zu überbieten ſuchen. Das Wi⸗ 
derlichſte an dieſen Geldſpekulationen beſteht darin, 
daß, um die Sache pikant und intereſſant zu ma⸗ 
chen, unſerer Hauptſtadt die grauſigſten Zuflände 
neben dem Wirklichen angedichtet oder vielmehr an⸗ 
gelogen werden. Am ſchlimmſten fährt dabei die 
arme hieſige, von vielen Leinwebern bewahntt Vor⸗ 
ſtadt „Voigtland,“ welche in einer Weiſe geſchildert 
wird, als ob ſie nur von Diebesgeſindel, Verbrechern 
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und dergleichen Gelichter bewohnt ſei. Da in die⸗ 
ſer Vorſtadt ſo manche blutarme, jedoch ehrliche Leute 
wohnen, wie Bettina in ihrem Buche: „Dies Vuch 
gehört dem Könige“ ſo ergreifend darſtellt, ſo iſt es 
in der That ein verabſcheuungswürdiges Beginnen, 
ſolche in der drückendſten Armuth lebenden Menſchen 
auch noch ihrer Ehre zu berauben, um dem blin⸗ 
den Publikum für das Geſchreibſel ein paar Gro- 
ſchen ablocken zu können. Lehtreicher für das Publi⸗ 
kum würde es ſein, wenn die „Geheimniſſe der 
Habſucht“ einmal der Wahrheit gemäß dargeſtellt 
würden. Es möchte die Frage ſein, ob die unter⸗ 
ſten Volksklaſſen dabei die ſchlimmſte Rolle ſpielen 
würden. Als ein Beiſpiel, wie die armen Voigt⸗ 
länder in einem dieſer Bücher geſchildert werden, 
führen wir folgende Stelle an: „Das einzige ſchwa⸗ 
che Surrogat der Kindererziehung beſteht darin, 
daß der Vater, wenn er am Abend des Geldſpen⸗ 
denden Sonnabend berauſcht heimkehrt, ſowohl ſeine 
Gattin als auch ſämmtliche Kinder auf eine fürch⸗ 
terliche Weiſe abbläuet. Oftmals (!) bedient er ſich 
hierbei fogar feines jüngſten Säuglings (I!) als 
Prügelinſtrument.“ Pfui der Lüge! — 

Berlin. — Die Gerüchte, daß das Ehegeſetz 
nächſtens bekannt gemacht werden folle, erneuern 
ſich wieder. Es iſt indeſſen wohl kaum zu glauben, 
daß dies eher als bei Verleihung des neuen Straf⸗ 
Geſetzbuches geſchehen werde. 

Lyck den 2. Januar. (K. A. Z.) Am 4. Dec. 
v. J. haben die Erdarbeiten beim Feſtungsbau in 
Lötzen begonnen. Herr Hauptmann Weſtphal lei⸗ 
tet das Ganze und ihm ſtehen drei andere Offiziere 
zur Seite. Ein vierter Offizier befehligt die in Lö⸗ 
gen ſtationirten 30 Mann Beſatzung. Den Chauſ⸗ 
ſeebau betreffend, iſt nun ſeſtgeſetzt worden, daß die 
Chauſſee von Lötzen nach Raſtenburg über Groß⸗ 
Warnen, Kalinowen, Klein- und Groß ⸗Stütlak, 
Mertenheim, Pohibels ꝛc. gehen folle. 


Ausland. 
Deutſchland. 

Frankfurt a. M. In dieſen Tagen weigerte 
fi wiederum ein hieſiger Iſraclitiſcher Bürger, 
fein neugebornes Söhnchen beſchneiden zu laſſen. 
Der erſte Fall ſteht alſo nicht mehr iſolirt da. Ein 
reicher Banquier und ein Lithograph haben nun die 
Bahn der Nichtbeſchneidung hier gebrochen. 

München, 31. Dec. Wie es heißt, iſt nun 
auch die Route der Eiſenbahn von Augsburg bis 
Hof definitiv beſtimmt worden und wird nächſtens 
zur Publizität gelangen. 

O eſterreich. 

Prag den 3. Jan. Heute Morgen 4 Uhr er⸗ 
folgte die für unfere Stadt eben fo erfreuliche, wie 
für das ganze Land bedeutungsvolle Ankunſt Sr. 


Kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs Stephan, begleitet 
vom Vorſtande feines Hofſtaates, dem jüngſt zum 
Oberſten ernannten Grafen Grine und den beiden 
Dienſtkämmerern, Grafen Breda und Hoditz. Mor⸗ 
gen erfolgt die Vorſtellung der Räthe des Guber- 
niums und in der darauf, wie gewöhnlich am Don⸗ 
nerſtage, erfolgenden Gubernial-Sigung, wird der 
Erzherzog bereits präſtditen. Indeſſen wird vor det 
Hand der Aufenthalt Sr. K. Hoh. bei uns nur ein 
kurzer ſeyn, indem der Prinz bald wieder nach Wien 
zurückkehrt, und erſt in einigen Wochen ſeinen blei⸗ 
benden Aufenthalt hier nehmend, ſeine hohen Funk⸗ 
tionen förmlich antreten wird. Bis dahin wird der 
Oberſt-Burggrafen-Amts-Verweſer, Graf Salm, 
wie bisher die Leitung der politiſchen Adminiſtration 
beforgen. Ein geſtern eingelangtes Kais. Reſcript 
an den permanenten ſtändiſchen Ausſchuß, brachte 
auch die nöthigen Anordnungen wegen Inſtallirung 
des Grafen von Salm als Vorſteher der Stände, 
durch den älteſten Landes-Offizier, wodurch die frü⸗ 
heren Anſtände beſeitigt find, welche gegen die ſtän⸗ 
diſchen Funktionen deſſelben zu erheben verſucht wur⸗ 
den, weil er weder im Beſitze eines der Landes⸗Aem⸗ 
ter, noch bisher überhaupt ein Mitglied der Böh⸗ 
miſchen Stände war. 

Unſerem früheren Oberſt-Burggrafen von Chotek, 
welcher ſeit dem Zurücktreten von dieſem Poſten hier 


privatiſirt, wurde am 30. v. Mts. von den hieſigen 


Gemeinde-Repräfentanten (Stadtverordneten), Nas 
mens der Bürgerſchaft, eine kunſtvoll gearbeitete ſil⸗ 
berne Vaſe feierlichſt überreicht, unter Bezeugung 
dankbarer Anhänglichkeit für die während feiner 163 
jährigen Amtsführung der Stadt erzeugten Wohl⸗ 
thaten. Der Koſtenbetrag von 4000 Fl. Conv.⸗ 
Münze für dieſes Geſchenk wurde durch die hieſige 
Bürger⸗ und Kaufmannſchaft im Wege freiwilliger 
Subfeription bereits im Jahre 1842 aufgebracht, 
als Graf Chotek ſein 40jähriges Dienſtjubiläum 
feierte, bei welcher Gelegenheit die Widmung jenes 
Geſchenks erfolgte, das jedoch vom Künſtler erſt kürze 
lich vollendet, und ſomit von den Darbringern erſt 
jetzt überreicht werden konnte. 

Wien den 5. Jan. Man hört, daß das Verhalten 
des Herzogs v. Bordeaux nicht nur hier gemißbilligt 
wurde, ſondern daß dem Prinzen ſelbſt von Görtz 
aus, ſogleich nach der Zuſammenkunft in Eu, Winke 
zugekommen find, die Reife nach England jetzt nicht 
zu unternehmen. Allein der Herzog von Levis ſcheint 
den Prinzen veranlaßt zu haben, dieſelben nicht zu 
beachten oder, was wahrſcheinlicher iſt, er konnte, 
da die Pelerinage nach London mit dem alten Frau⸗ 
zöſiſchen Adel bereits eingeleitet war, nicht mehr 
zurücktreten. (Bresl. 31g.) 

Frankreich. l 

Paris den 5. Jan. Man ſpricht von einer 
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Revue der Garniſon von Paris, die in den nächſten 
Tagen ſtattſinden und wobei die bei dem Jahres⸗ 
wechſel übliche Austheilung von Ordensdekoratio⸗ 
nen an die Regimenter durch den Herzog von Ne— 
mours geſchehen werde. 

Die aus London zurückgekehrten Legitimiſteu wol⸗ 
len einen Ball zum Vortheil der Penflonaire der 
alten Civilliſte veranftalten und dabei allen mögli- 
chen Prunk entfalten. 

Die neueſten Nachrichten aus Indien über Mar⸗ 
ſeille gehen bis zum 1. Dec. Man fürchtet neue 
Revolutionen in dem Pendſchab, wo die indiscipli⸗ 
nirten und ſchlecht bezahlten Truppen die Herrſchaft 
haben. Faſt alle Curopäiſchen Offiziere, die im 
Dienſt Runjet⸗Sings ſtanden, find im Begriff, das 
Land zu verlaſſen. Die Engländer haben einen 
Truppen⸗Cordon an der Gränze aufgeſtellt. — Im 
Sind herrſchen fürchterliche Krankheiten unter der 
Engliſchen Armee; von 16,000 Mann ſind kaum 
3000 dienſtfähig. 

Die Nachrichten aus China ſind vom 30. Sept. 
Es iſt dort alles beim Alten. Der Engl. Commiſ⸗ 
ſair hat einen Supplementartraktat mit dem Kaiſer 
von China abgeſchloſſen, worin ſich eine Beftim- 
mung findet, deren Tendenz iſt, jedem fremden Ge⸗ 
ſandten den Aufenthalt in Peking zu unterſagen. 
Man fürchtete, daß hieraus Mißhelligkeiten zwiſchen 
den Europäiſchen Mächten entſtehen könnten. 

Drei Todesfälle werden aus China gemeldet. Es 
ſind geſtorben 1) der berühmte Engl. Dolmetſcher 
Morriſon, an deſſen Stelle Karl Gutzlaff gekommen 
it; 2) der bekannte Kaiſerl. Commiſſair Lin und 
3) der große Hong-Kaufmann Howqua, der nicht 
weniger als 15 Mill. Dollars (81 Mill. Franken) 
hinterlaſſen hat. 

Herr v. Rothſchild hat in dieſer Woche eine ſehr 
lange Konferenz mit dem Könige gehabt. Man ſagt, 
daß die große Frage in Betreff der Nordeiſenbahn 
zu Gunſten der Geſellſchaft entſchieden ſei, die durch 
Herrn v. Roilhſchild repräſentirt wird. 

Man ſchreibt aus Rouen, daß der dortige Erz— 
biſchof geſtorben ſei. Dieſer Kardinal, Prinz von 
Croy, geboren auf dem Schloſſe l'Hermitage (Nord) 
ſtand im 7 1ſten Lebensjahre. 

Großbritannien und Irland. 

London den 3. Januar. Die Kanadiſchen An⸗ 
gelegenheiten beſchäftigen vorzugsweiſe unſere Blät⸗ 
ter, in denen eine ſaſt durchgängige Zufriedenheit über 
das Benehmen des General-Gouverneurs ſich aus⸗ 
ſpricht. Man erkennt und würdigt die ſchwierige Lage 
deſſelben, aber bis auf die radikalen Blätter ſehen alle 
die Möglichkeit der Beſeitigung der Kanadiſchen Wir⸗ 
ten nur auf dem Wege, welchen Sir Charles Metcalfe 
behauptet. Die ganze Frage dreht ſich um die Zu⸗ 


läſſigkeit des Prinzips einer verantwortlichen Kolo⸗ 


nial⸗Regierung, wie es die Kanadier beanſpruchen, 
wie es aber von allen Gouverneuren bisher mit den 
Intereſſen des Mutterlandes für unvereinbar erach⸗ 
tet worden iſt. So ſchreibt der whiggiſtiſche Globe: 
„Es geht aus den angeführten Thatſachen hervor, 
daß die Frage, welche dem geſunden Sinne und 
der Loyalität der Kolonie vorliegt, ſich darauf be⸗ 
ſchränkt, ob der Repräſentant des Souverains von 
Großbritanien in jener Kolonie überhaupt irgend eine 
Machtvollkommenheit ausüben ſoll, ja ob dem Sou⸗ 
verain ſelbſt das Recht erhalten werden ſoll, die 
Maßregeln des Kolonial- Parlaments zu genehmi⸗ 
gen oder zu verwerfen. Es iſt mit anderen Wor⸗ 
ten die Frage, ob Kanada in ſeiner Verbindung mit 
Großbritanien bleiben will oder nicht; denn Beiſtand 
und Schutz von der einen Seite bedingen die Aner⸗ 
kennung der Autorität von der andern. Ein Bri⸗ 
tiſcher Gouverneur und Britiſche Truppen können 
nirgends als ſtumme Perſonen behandelt werden; 
ſie müſſen thätig ſein; ihre Thätigkeit aber iſt un⸗ 
möglich, wenn der Repräſentant Ihrer Majeſtät 
ohne Erlaubniß eines Lokal-Conſeils nicht die un⸗ 
bedeutendſte Stelle vergeben darf, und die wichtigſte 
Maßregel des Provinzial-Parlaments (welche auch 
zufällig verfaffungswidrig fein kann) nicht der Krone 
und der Reichs-Legislatur zur Prüfung ſubmittirt 
wird, bevor ſie in Kraft tritt.“ 

Die Nachrichten aus den Vereinigten Staa⸗ 
ten gehen bis zum 16. Dec. Die Verhandlungen in 
beiden Häuſern des Kongrefles hatten Richts von In⸗ 
tereſſe dargeboten. — Die diplomatiſche Korreipons 
denz zwiſchen den Repräſentanten der Mexikaniſchen 
Regierung war veröffentlicht worden. Sie endete 
damit, daß der General Almonte auf Befehl feiner 
Regierung erklärte, es ſei ihm nie in Sinn gekom— 
men, den Vereinigten Staaten, bezüglich der Abſicht, 
die er dem Kongreß angedichtet, Texas einverleiben 
zu wollen. 

Die Poſt giebt folgende Statiſtik der Zeitungen 
Großbritanniens: Am 1. Januar 1843 zirkulirten 
im Lande 148 geſtempelte Zeitungen, von denen 
18 dem Handel, 10 religiöſen Gegenſtänden, 6 
dem Jus und 4 der Medizin gewidmet waren. Ei⸗ 
nige Dutzend hörten ſeitdem auf. Die Zahl der 
in den Monaten Januar, Februar und März ver⸗ 
brauchten Stempel betrug, 387,436 Supplemen⸗ 
tarſtempel ungerechnet, 8,835,855; in den drei 
folgenden Monaten belief fi) die Zahl der Stem- 
pel auf 8,756,267 gewöhnliche und 755,570 
Supplementarſtempel. Die Zahl der Engliſchen 
Provinzialblätter war 214, mit 4,082,375 Stem⸗ 
peln im erſten, und 4.140,603 im zweiten Seme⸗ 
ſter. In Schottland wurden 76 Blätter, mit 
1,284,841 Stempeln im erſten, und 1,447,028 
im zweiten Semeſter ausgegeben. In Wales ers 
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ſchienen nur 10 Zeitungen, mit 194,475 Stem⸗ 
peln während des erfien Halbjahrs. Während der⸗ 
ſelben Zeit erhielten 25 Dubliner Blätter 1,764,000 
Stempel und 78 Iriſche Provinzial = Blätter 
1,251,922. Die Geſammtſumme der gewöhnli⸗ 
chen Stempel iſt demnach für das ganze Jahr auf 
86,000,000 anzuſchlagen. 
Niederlande. 
Aus dem Haag den 4. Jan. Wir haben hier 


die erſten Nummern des neuen Journals erhalten, . 


welches im Herzogthum Limburg erſcheint und ſich 
zum Organ der projektirten Trennung des Herzog⸗ 
thums von Holland gemacht hat. Das Banner der 
Trennung iſt jetzt öffentlich aufgepflanzt und das 
Hinarbeiten auf dies Ziel iſt ausgeſprochen. Die 
Separatiſten verſprechen den Bewohnern von Lim⸗ 
burg goldene Berge; ſie ſind ſo kühn oder ſo un⸗ 
ſchuldig, ihnen zu ſagen, daß ſie von der National⸗ 
ſchuld nichts zu bezahlen haben und bezahlen wer⸗ 
den, und auf dies unfehlbare Raiſonnement grün⸗ 
den ſie bereits ein Budget, das voll von Erſparun⸗ 
gen und Gewinn iſt, indem ſie das Budget von Lu⸗ 
xemburg als ein Luxus⸗Budget darſtellen, während 
das des getrennten Herzogthums, auf die größte 
Einfachheit zurückgeführt, der Typus der ökonomi⸗ 
ſchen Budgets ſeyn werde. 
Schweiz. 

Luzern. Die Neue Zürcher Zeitung ſagt: Der 
Alarmſchuß für die Kämpfe des Jahres 1844 iſt 
gefallen, möge er durch alle Thäler der Schweiz 
rollen und eidgenöſſiſches Aufſehen machen. Die 
zur Prüfung der Jeſuitenfrage und der auf dieſelbe 
gezüglichen Akten niedergeſetzte Großrathscommiſſion 
bringt, (wie wir bereits nach dem „Eidgenoſſen“ 
gemeldet haben), an den im Laufe des künftigen 
Monats ſich verſammelnden Gr. Rath einen Mehr⸗ 
heitsantrag für die Berufung der Je 
ſuiten an die theologiſche Anſtalt in Lu⸗ 
zern. Dieſer Schluß war vorauszuſehen, jetzt iſt 
er wirklich. Ihm wird unzweifelhaft der entſchei⸗ 
dende Schritt zur Verwirklichung des Ereigniſſes 
folgen, welches dem Kanton Luzern verzweifelte 
Kraftanſtrengungen, vielleicht ſogar der ganzen Eid⸗ 
genoſſenſchaft ſtürmiſche Tage, jedenfalls aber, der 
Endentſcheid mag fallen wie er will, dem Jahr 
1844 ſeine hiſtoriſche Bedeutung bringen wird. 
Denn darüber ſind alle Berichte einig, daß die 
Mehrheit der Commiſſion ein Ausdruck der Mehr⸗ 
heit ihrer Wähler, des Gr. Rathes, iſt, und daß 
demnach die Annahme des Geſetzentwurfes durch 
den Gr. Rath keinem Zweifel unterliegen könne. 
Das weiß denn auch Jedermann in Luzern und jeder 
eilt ſeinen Poſten einzunehmen. So erzählt die 
„Schweizerzeitung“: „In der Bundesſtadt wird es 
von Woche zu Woche unheimlicher. Die Radika⸗ 


len finnen auf glückliche Gewaltthat, während ihre 
Gegner noch auf die Sympathien der Maſſe po⸗ 
chen. Zwiſchen inne ſtehend wird man verketzert 
und mit dem Titel eines Halbradikalen beehrt. Je⸗ 
denfalls bereitet ſich ein Vetoſturm vor, an dem 
Männer von verdientem Einfluß Theil nehmen wer⸗ 
den.“ Wir unſererſeits hängen noch mit Vorliebe 
an dem Gedanken, daß das Volk des Kantons Lu⸗ 
zern ſein Recht, Veto einzulegen, ernſt und wür⸗ 
dig anwenden werde, im Hinblick auf je die wür⸗ 
digſten, einſichtigſten und beſtgeſinnten Männer 
beider politiſchen Parteien, die ihm hierin vorange⸗ 
gehen werden und daß die Oppoſition gegen die 
Jeſuiten ein feſtes Bindungsmittel einer neuen 
politiſchen Partei abgeben werde, wenn es je eines 
gegeben hat und gibt, daß die combinirende Kraft 
beſitzt. Mag aber geſchehen, was da will, ihr Gegner 
der Jeſuiten, die wenigſtens müſſen euch gewähren 
laſſen, welche zum erſten Mal die Lehre von dem 
innern Recht aufgeſtellt und angewendet haben! 
Schweden und Norwegen. 

Stockholm. — Die beiden Erbprinzen haben 
am 18. December ihre Studenten-Examen vor den 
vier aus Upfala hierher berufenen Profefloren erle⸗ 
digt, und werden im Monat Februar, von dem 
Grafen Henning Hamilton als Gouverneur beglei⸗ 
tet, die Univerfität beſuchen. 

Auf allen königlichen Domänen des Königs und 
des Kronprinzen ſind mit dem neuen Jahr ſämmtli⸗ 
che Branntweinbrennereien aufgehoben worden. Der 
Kronprinz ſoll dabei die Aeußerung gethan haben: 
Ich kenne keinen Preis, um welchen ich nicht mein 
Volk von dieſem Uebel zu befreien bereit wäre. 


Vermiſehte Nachrichten. 

In Potsdam hat ſich auch ein Mäßigkeits⸗ 
verein gebildet, der bereits 600 Mitglieder zählt 
und jeden Sonntag eine Verſammlung hält. Bei 
einer der letzten Verſammlungen wurde eine Vorle⸗ 
ſung über den Magen gehalten und dabei Abbildun⸗ 
gen herumgereicht, wie der Magen. ausficht bei ei⸗ 
nem mäßigen Menſchen und einem Schnapsſäufer. 

Der Künſtler Burgſchwier in Nürnberg hat 
den Guß der Statue Beethoven's für Bonn be⸗ 
reits begonnen. Der Kopf, der wichtigſte Theil, 
iſt bereits gegoſſen und fo vortrefflich gelungen, daß 
nicht die geringſte Ciſelirung nöthig iſt. Der Künſt⸗ 
ler verſichert, ſo ſehr ſein Gußwerk der Albrecht 
Dürer⸗Statue gerühmt wurde, ſo werde doch Naß 
Werk noch beſſer ausfallen. 

Aus dem Würtenbergiſchen ſordert eine Frau oder 
Fräulein Thusnelda R. die Redaktion auf, eine 
Ermahnung an alle Frauen ergehen zu laſſen, nur 
ſolche und zwar Deutſche Stoffe zu tragen, welche 
die Mode nie verdrängen könnte. Die Antragſtel⸗ 
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lerin macht nicht blos ihrem Namen Ehre, fondern 
iſt auch eine gute Schwäbin. Was find das für 
Stoffe? Sollen ſich die Frauen kleiden, wie Eh⸗ 
ren⸗Thusnelda? Aber wir beſorgen, Thusnelda iſt 
pfiffiger, als ſie den Schein hat. Sie will die Da⸗ 
men von der Mode abbringen, ihnen alſo ihre Haupt⸗ 
beſchäftigung rauben, damit ſie ihren Geiſt und ihre 
Herrſchſucht auf wichtigere Dinge lenken, und am 
Ende ſteckt gar eine Emanzipation dahinter. Die 
Karlsruher Zeitung ſcheint dies gewittert zu haben, 
fie ſchlägt vor, die Reaktion gegen die Mode nicht 
den Frauen zu überlaſſen, fondern die Männer 
müßten daran denken, daß geſchrieben ſteht: „der 
Mann ſoll Dein Herr ſein.“ Es ſteht zwar ge⸗ 
ſchrieben, aber zum Beſehlen und zum Gehorchen 
gehören zwei. Und gerade weil es geſchrieben ſteht, 
geſchieht es nicht. Laßt die Frauen ſich anziehen, 
wie ſte ſelber wollen und vergeßt nicht, daß ſie da⸗ 
durch blos für uns anziehend werden wollen, daß 
ihr ihnen alfo Dank dafür ſchuldig ſeid, da fie ſich 
dieſe unſägliche Mühe nur für euch geben. Be⸗ 
denkt, daß die Putzſtunden ſoviel Stunden der Ruhe 
ſind; bedenkt, daß der Luxus, wenn er auch einige 
Börſen etwas platter drückt, Anderer und Bedürfti⸗ 
gerer Taſchen füllt, und vor Allem laßt uns unge⸗ 
ſchoren mit Vorſchlägen, die doch nur in den Wind 
geredet ſind. 

Im Königreich der Niederlande iſt nun auch 
die neue Eiſenbahn von Amſterdam nach Utrecht 
am 28. Dec. dem Verkehr eröffnet worden. Die 
ganze Strecke wurde in 65 Minuten zurückgelegt. 

Die Dorfz. äußert: Wenn's fo fortgeht, wer⸗ 
den den Herren bei dem Obercenfurgericht in Ders 
Lin, die dieſes Amt als ein Nebenamt übernommen 
haben, ihre Hauptämter abgenommen werden müf- 
ſen. Beſchwerden über Beſchwerden laufen ein und 
zwar von ſolcher Stärke, daß ein ganzer Monat 
dazu gehört, ſie gehörig zu leſen, geſchweige denn 
darüber gründlich zu referiren und zu entſcheiden. 

Unter allen Erndten, die in dem verfloſſenen 
Jahr gehalten wurden, iſt die reichlichſte feit Men⸗ 
ſchengedenken die Indigoerndte der Engländer 
in Oſtindien. 

In keinem europäiſchen Lande ſoll die Armuth 
und das Elend einen ſo hohen Grad erreicht haben 
als auf der Inſel Sicilien, dem fruchtb arſten 
Landstrich von Europa. Auf den Straßen begeg⸗ 
net man man großen Schaaren von Bettlern, die 
kaum von einigen Lumpen bedeckt ſind und oft mehre 
Tage lang keinen Biſſen Brod haben. In jedem 
Kloſter iſt eine Suppenanſtalt errichtet und doch ver⸗ 
geht keine Woche, wo nicht beſonders Kinder vor 
Hunger ſterben. Das kommt von der guten Regierung! 

Um der großen Vermehrung der Juden Einhalt 
zu thun, ſoll im Fürſtenthum Moldau keinem füs 


diſchen Brautpaar die Erlaubniß zum Heirathen 
gegeben werden, wenn ſie nicht verſprechen, ihre 
Kinder chriſtlich erziehen (2) zu laſſen. 

In einer Kellerwirthſchaft zu Berlin hat die 
Polizei eine Spielbande aufgehoben, welche junge 
unerfahrene Männer in ihr Garn lockte und ihnen 
Hab' und Gut abnahm. 

Mit dem Grohfürſten Michael beſuchten viele 
Hofherren, die mit Orden reich geſchmückt waren, 
die Sternwarte in Petersburg. Der Aſtronom 
Struve zeigte ſich beim Empfang etwas verlegen, 
ſo daß einer der Hofherren den Großfürſten darauf 
aufmerkſam machte und feine Verwunderung dar⸗ 
über ausſprach. Kein Wunder, entgegnete der 
Großfürſt, Struve iſt überraſcht, fo viele Sterne 
am unrechten Platze zu ſehen. 

In Baiern iſt das frühere Eintreten der Wirths⸗ 
Polizeiſtunde abermals angeordnet worden, und 
müffen demzufolge die Bauern um 9 Uhr, die Bür⸗ 
ger in den Mittelſtädten um 10 Uhr, und die Broßs 
ſtädter um 11 Uhr die öffentlichen Lokale verlaſſen, 
wenn ſte nicht fünf Gulden Strafe an die Ortsbe⸗ 
hörde bezahlen wollen. 

Der Eigenthümer des „Cafe Cardinal“ in Pa⸗ 
ris hatte feit einiger Zeit entdeckt, daß ihm wieder⸗ 
holt filberne Löffel, Gabeln ꝛc. geſtohlen wurden, 
und beſchloß daher auf ſeine Gäſte ein wachſames 
Auge zu haben. Neulich Abends trat ein gewohn⸗ 
ter Gaſt ein und beſtellte ein Diner — ein Herr 
von vornehmem Aeußern, der mehrere Orden trug 
und auf großem Fuße zu leben ſchien. Der Cafetier 
behielt ihn während der Mahlzeit im Auge und ſah, 
wie der vornehme Herr ſchnell einen ſilbernen Löffel 
und eine dito Gabel in ſeinen Paletot ſchlüpfen ließ, 
hierauf einen Napoleond'or herauszog, dem Gargon 
das Diner bezahlte, und ſich zum Fortgehen anſchickte. 
Jetzt trat der Cafetier auf ihn zu, beſchuldigte ihn 
des Diebſtahls und ließ ihn vor den Polizeikommiſ⸗ 
ſär führen. In ſeinen Taſchen fand man, außer 
den zwei erwähnten Gegenſtänden, einen ſilbernen 
Teller, gezeichnet „Reſtauration de Londres“, mehre 
Uhren und gefüllte Geldbörſen. Seine Wohnung 
ward ſodann durchſucht und ganze Maſſen von 
Silbergeräth, mit und ohne den Namen verſchiede⸗ 
ner Kaffehäuſer, Reſtaurationen ꝛc. wurden in Be⸗ 
ſchlag genommen. Der gewandte Dieb harrt jetzt 
im Gefängniße feiner Strafe. 


‚ Theater. 

Die Oper „des Teufels Antheil,“ welche nach zwei 
maliger Auffuͤhrung bei Seite gelegt werden mußte, 
weil die Darſtellerin der Hauptrolle, Dem. Kral, 
heimlich durchgegangen war, iſt zur Freude aller Din, 
ſikfreunde durch die Anweſenheit der trefflichen Mad. 
N an ik wieder aufs Repertoir gebracht worden. Obgleich 

etztere die Rolle des „Carlo Broschi“ hier erſt ein⸗ 
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hat, ſo ſang ſie dieſelbe doch mit all der 
Hahoſtit, die 9 an dieſer ausgezeichneten Kuͤnſt⸗ 
lerin gewohnt iſt. Auch ihr Spiel war ſo wirkſam, 
daß der Totaleindruck der günftigfte war und die 
Saͤngerin zweimal gerufen wurde. Neben ihr ver⸗ 
dient wegen durchaus befriedigender Leiſtung in Spiel 
und Geſang Dem. Melle alle Anerkennung, die 
uͤberdies durch geſchmackvolle Koſtuͤmirung einen 
wohlgefaͤlligen Eindruck machte. Mit Vergnügen 
wahrte Hef, wie die junge Saͤngerin in ihrer 
nftlerifchen Entwickelung vorſchreitet, was ihn zu 
der Hoffnung berechtigt, ſie werde auf ihrer Bahn 
nicht ſtill ſtehn, ſondern Hoͤheres zu erreichen ſuchen. 
Was die uͤbrigen agirenden Mitglieder in dieſer Oper 
leiſten, iſt bereits früher in dieſen Blaͤttern beleuch⸗ 
tet worden; wir koͤnnen nur noch hinzufuͤgen, daß 
r. Roland diesmal der Göttin der Jugend kein 
vergebliches Opfer gebracht hatte. « 


| 
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Stadttheater zu Poſen. 

Sonntag den 14. Januar: Gaſtdarſtellung und 
Beneſiz der Mad. Janik, Großherzoglich Badi⸗ 
ſchen Hofopernſängerin: Des Teufels Antheil; 
komiſche Oper in 3 Akten von Auber. 

Donnerſtag den 18. Januar: Letzte Vorſtellung. 


Theatrum mundi. 
Sonntag den 14. Jan: Pillnitz bei Dresden. 
— Hierauf: Die Schlacht bei Leipzig. 
A. Thiemer aus Dresden. 


Montag den löten Janvar wird das Konzert des 
Violoncelliſten Samuel Koffowsti im Saale 
des Bazar ſtattfinden. 


Pub. lie an dum. 

Eine engliſche Peitſche mit gelbem Stock, kleinen 
Aeſichen, ſchwarzem Handgriff und filbernem Knopf 
iſt geſtern auf der Chauſſee von hier nach Jerzyc 
verloren gegangen. 

Dem Finder iſt bei Abgabe der Peitſche im. hiefl- 
gen Polizei⸗Burxcau vom Eigenthümer eine Prämie 
von 2 Rthlr. zugeſichert. 

Poſen, den 9. Januar 1844. 

Der Polizei⸗Präſident v. Minutoli. 


Pro ela m aa 
Die Erben des zu Oſſowiec bei Kwieciſzewo 
verſtorbenen Gutsbeſitzers Joſeph von Mlicki 
beabſichtigen, ſich am Löten Juni 1844 zu Gneſen⸗ 
im Hotel de Posen in den Nachlaß zu theilen 
Dies wird den unbekannten Erbſchafts-Gläubi⸗ 
2 zur Wahrnehmung ihrer Rechte bekannt ge⸗ 


t. 
Bromberg, den 27. December 1843. 
Königliches Ober⸗Landesgericht. 
J. Abtheilung. 


Nachlaß⸗ Auktion. 


Montag den 15ten Januar Vormittags 
von 10 uhr ab ſollen im Auktions-Lokal am Sa; 
picha=Plag No. 2 mehrere Nachlaß⸗Sachen, beſte⸗ 
hend in einigen Möbels, Betten, weiblichen Klei⸗ 
dungsſtücken und Wäſche, verſchiedenen Kleinigkei⸗ 
ten von Silber, Gold, Porzelan ꝛc., nebſt mehre⸗ 
ren andern Gegenſtänden, an den Meiſtbietenden 


gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Courant öf⸗ 
fentlich verſteigert werden. 
Un fd ü ß, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


In der Deſtillation, alten Markt No. 31., wird 
ein Lehrling geſucht. 


A νενννι 


7 J. Goldberg aus Berlin, 
chirurgiſcher Inſtrumentenma⸗ 
cher und Bandagiſt, 
Waſſerſtraße Nro. I., 
gegenüber der Luiſenſchule, 
empfiehlt ſich mit Anfertigung aller chirurgi⸗ 
ſcher Juſtrumente und Bandagen, vorzüglich 
Bruchbänder. 
Er hält ein vollſtändig aſſortirtes Lager feiner 
und ſelbſt gefertigter Vorlege⸗, Tafel⸗, Deſ⸗ 
ſert⸗, Raſir⸗, Feder⸗, Taſchen⸗ und Reiſe⸗ 
Meſſer, Scheeren und viele andere Stahlar⸗ 
beiten von beſter Qualität; übernimmt das 
Schleifen der ſtumpf gewordenen Scheeren, 
Feder- und Raſir-Meſſer, und werden 
Reperaturen aller dieſer Artikel ſchnell und 
2 billig ausgeführt. 


CNX 


Auf der Majorats ⸗Herrſchaft Kritſchen bei 
Oels beginnt vom 10ten Januar 1844 ab der 
Bockverkauf. Die Heerde iſt von jeder erblichen 
Krankheit frei und wird dafür nach Belieben des 
Käufers garantirt. 

Faſſong, Amts⸗Rath. 


Auf der Majorats⸗Herrſchaft Kritfchen und 
den dazu gehörigen Gütern, ſtehen 500 Stück Zucht⸗ 
Mutterſchaafe zum Verkauf, die nach der Woll⸗ 
ſchur abgeliefert werden. 

Faſſo 


ng, 
rr 
0 Das einzige Lager der patentirten Oefen, f 
4 zum Preiſe von 5 — 25 Rthlr., welche ſich 
durch Dauerhaftigkeit und Sparſamkeit im 
Verbrauch des Brennmaterials empfehlen, iſt f 
Schützenſtraße Nr. 22. 


f 
f 
f 
f 
f 
f 


Amts⸗ Rath. 


Die Zeit meines Aufenthalts zu Poſen neigt ſich 
zu Ende, daher erlaube ich mir, Alle, hier und aus⸗ 
wärts, die noch von mir gemalt zu ſeyn wünſchen, 
zu gefälliger baldiger Meldung aufzufordern. Zur 
Anſicht befinden fi. Portraits 15 Bazar. 

h. Hoyoll, 
Portraitmaler v. d. Akademie zu Düſſeldorf, 
Gartenſir. No. 285. eine Treppe. 


Bekanntmachung, 

Hier im Großherzogthum Poſen iſt blos in mei⸗ 
ner Hauptniederlage von Blumen nebſt Parfüme⸗ 
tieen im Bazar im Auftrage zu bekommen: ächter 
Balſam und Pomade dis Proftſſor Baron von Du⸗ 
puytren zu Paris, welche in ganz Europa für die 
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einzigen Mittel zur Erſtarkung und Wachsthum der 
Haare anerkannt find, eben fo ächtes Waſſer Ge- 
nuine honey Water, zur Reinigung des Kopfes 
von allen Dunſtausſchlägen, muß aber gehorſamſt 
bemerken, daß alle dieſe Gegenſtände, die von einem 
andern verkauft werden, die Unrichtigen ſind. 
Poſen. v. Orlowski. 


Die Neuſilber-Fabrik 
von 
J. Henniger & Comp. 


in Berlin, 
in Poſen, Breslauer⸗Straße Nro. 6. 

empfiehlt ihr Lager geſchmackvoll gearbeiteter Waa⸗ 
ren, beſtehend in Kirchengeräthen, Tafelleuchtern, 
Geſchirr⸗Beſchlägen, Löffeln, Meſſern und Gabeln; 
eine bedeutende Auswahl von Neuſilber-Schiebelam⸗ 
pen mit 1 und 2 Cylinder, fo wie auch Aſteral⸗ 
Lampen. Sämmtliche Lampen find ſauber gearbeis 
tet und wird für gutes Brennen garantirt. Alte 
Neuſilbergegenſtände mit Stempel Henniger ver⸗ 
ſehen, werden dem Verkaufspreiſe nach mit 3, Bruch 
aber das Pfund mit 13 Rthlr. angenommen. 


A. Klug. 


n 2 2 
BEER IR 
Borussia. 

Die meg / Pr. 
* Berlin 
A Feuer⸗Verſicherungs-Anſtalt 
Borussia 
mit einem Grundkapitale von 
2,000, 000 Rthtr., 
empfiehlt ſich zu Verſicherungen jeder Art 
zu billigen und feſten Prämien. 
Die nöthigen Antrags-Formulare, Be⸗ 
dingungen ꝛc., werden in der Haupt⸗ 
Agentur bei dem Unterzeichneten gratis 


neu errichtete; 
N 


e 


5 


ausgegeben. 5 
0 


Benoni Kas kel, 
Wechſel-Handlung. 


Breite Straße Nro. 22. ur 


BEFREIEN 7 


Se 


22,000 Stück Thon⸗Mauerſteine Iſter und 7000 
Stück Thon⸗Mauerſteine IIter Klaſſe ſtehen auf dem 
Zimmermeifter Drewiczſchen Holzplatze hinter der 
Bernhardiner⸗Kirche zu Poſen aus freier Hand zu 
billigen Preiſen zu verkaufen. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt der Riemermeiſter Paulmann hierſelbſt, 
Waſſerſtraße Nr. 4. 


In meinem Haufe Wilhelmsſtraße No. 24. iſt von 
Oſtern ab die Parterre-Wohnung, beſtehend aus 5 
heizbaren Zimmern, einer Küche, Wagenremiſe und 
Stallungen, zu vermiethen. 

Moſes Mendelſohn, 
Neueſtraße No. 3. 


Meinen Laden habe ich aus der Krämer-Gaſſe 
wieder nach der Wronker-Straße, in den vormals 
Mulak ſchen, jetzt dem Bäcker Herrn Schulz ges 
hörenden Speicher, Krämer- und Wronkerſtraßen⸗ 
Ecke No. 25. verlegt. Ich bitte ein geehrtes Publi⸗ 
kum, das mir geſchenkte Zutrauen auch ferner zu 
erhalten; mein Streben wird dahin gerichtet ſeyn, 
ſtets für gute Waare, reelle und prompte Bedienung 
zu ſorgen. 

Zugleich empfehle ich täglich friſche gefüllte Pfanne 
kuchen, das Stück 6 Pf. und 1 Sgr. 

Daniel Falbe. 


Die gewünſchte extra feine 
Braunſchw., Bresl., Goth. , 
Militſcher, Danz. Cervelat⸗Wurſt it ange⸗ 
langt, auch feine Zungen⸗Wurſt, große 
Italieniſche Maronen (von Fäulniß und 
Froſt frei), beften Limburger Sahnkäſe, das 

Stück 5 Sgr. empfiehlt: 

3 Fos Ephraim, 
Wa 


erſtraße No. J. 
Heute Sonnabend den 13ten d. Mts.: 


Wurſt⸗Pickenick, 


wozu höflichſt einladet A. Poſeck, 
Columbia Nro. 9. 


1 Friſches Wildpret!! 
werde ich Montag den Sten d. Mts. 


nach Poſen bringen und iſt mein Stand wie bisher. 
VN. Löſer jun. aus Karge. 


Sonntag den Iten Januar 1844 


In der Woche vom dten bis Ilten 


Namen wird die Predigt halten: Januar ſind: 
der 

5 ; eboren: eſtorben: etraut: 

Kirch en. Vormittags. Nachmittags. gebenen e 2 
naben. | Madch. Be | mai. | Paare: 

Evangel. Kreuzkirche. . . IOr, Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Friedrich. 5 4 2 7 3 
Edangel. Petrt⸗Kirche . . ⸗Conſ.-R. Dr. Siedler = 2 — 1 — 3 
Garniſon⸗Kirche „Div.⸗Pred. Nieſe 3 2 Bea 1 
Domkirche = Pen. Wieruſzewski — 1 3 2 2 — 
Pfarrkirche „ Manf. Fabiſch — 1 2 3 6 1 
St. Adalbert⸗Kirche . . Manſ:. Celler —— 1 1 2 1 an 
St. Martin-Kirbe. ... Dekan v. Kamienski — 1 2 4 5 = 
Deutſch⸗Kath. Kirche 1 — Grandke = Präb. Grandke — Wr mr — Pe 
Dominik. Kloſterkirche. „| Präb. Scholtz * — 1 — ar — * 
Kl. der barmh. Schweſt. ] = Eier. Zuczynski. — — 2 — jo. 8 
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